N 8. 


Sonnabend, 
am 9. Juni 
1838. 


Von dieſer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Wundervolle Rettung bei einem Lawinenſturze. 


Nicht weit don Demont in Savoyen liegen am Ab⸗ 
hange tiues Berges einige Häuſer, welche ein Dörfchen bil- 
den, das den Namen Bergemoletto führt. 

Am 19. März 1755 walzten ſich, nach einem hefti⸗ 
gen Säyueegeftöber, zwei ungebenre Lawinen oder Schnee, 
maſſen von dem Berge herab, unglücklicherweiſe zu einer 
Zeit, da alle Einwohner des Dorfchens zu Haufe waren, 
und verſchütteten es ſo, daß keine Spur mehr davon übrig 
blieb. Ein einziger Einwohner, Namens Joſeph Rochlo, 
entging mit feinem Sohne dem Untergange, indem er, von 
einem vorübergehenden Prieſter gewarnt, ſchleunig die Flucht 
nahm. Abet mit zerriſſenem Herzen erblickte er nun hinter 
ſich die Greuel der Verwüſtung, ohne ſeine Frau, feine 
Schweſter, und feine beiden Kinder retten zu fün- 
nen, und der Eindruck, den dieſe Schreckensſcene auf ihn 
machte, wirkte fo ſtark, daß er dewußtlos niederſank. Als 
ts feinem Sohne gelungen war, ihn, mit Hilfe Anderer, 
wieder in's Leben zu bringen, blutete ihm das Herz bei 
dem Gedanken, daß unter dem Todtenhügel, den die Lawi⸗ 
nen 60 Fuß hoch aufgethürmt batten, 22 Menſchen begra⸗ 
den lägen, und daß vielleicht Einige das ſchreckliche Schick⸗ 
fal erleiden möchten, lebendig begraben zu fein. Diefer quä. 
lende Gedanke ließ ihn nicht zur Ruhe kommen, und als 
Alle, die zur Rettung der Verſchütteten herbeigceilt waren, 
nach tagelangen, vergeblichen Anstrengungen jede Hoffnung 
aufgaben, ron den Verunglückten Einige zu reiten, trieb den 
neuen Rochio Ahnung und Schmerz immer wieder mit fels 


nem Sohne und zwei Schwägern nach dem ungehenern 
Schneegrabe hin, wo fie nicht müde wurden, ihre Anſtren⸗ 
gungen und Verſuche, das Haus und den Stall aufzufinden, 
in welchem die Ihrigen verſchüttet lagen, täglich zu er⸗ 
neuern, indem fie von allen Seiten in die Schneemaſſe ein» 
zudringen ſuchten. 

Waren gleich dieſe Verſuche vergeblich, fo flößte doch 
die warme Witterung, welche eingefallen war und den 
Schnee wegſchmelzte, den liebevollen Rettern imer neue 
Hoffuung des Gelingens ein, ob fie gleich nun nicht mehr 
an Lebensrettung der Ihrigen dachten, ſondern nur von dem 
frommen Wunſche angetrieben wurden, ihnen ein anſtändi⸗ 
ges Begräbniß zu bereiten und zugleich einen Theil der 
Habſeligkeiten Rochio's zu retten. 

Indem ſie Erde in die Löcher warfen, dle fie in den 
Schnee gemacht hatten, beförderten fie die Auflöſung der 
Schneemaſſe, und am 24. April bemerkten fie endlich eine 
recht bedeutende Abnahme derſelben, ſo daß die Hoffnung, 
das Ziel ihrer Wünſche und Anſtrengung zu erreichen, im⸗ 
mer lebendiger in ihrer Seele wurde. Die ſchwerſten Hin⸗ 
derniſſe ſetzte ihnen die 6 Schuh dicke Eisrinde entgegen, 
welche ſich nach und nach gebildet hatte, und nur nach lan⸗ 
geu und hochſt mühſeligen Verſuchen gelang es ihnen ende 
lich, ſie mit eiſernen Stangen zu durchbrechen. Jetzt kamen 
die unermüdeten Arbeiter auf lockeren Schnee, und nun 
war es erſt möglich, mit einer langen Stange den Grund 
zu ſuchen. Gegen Abend ſchien es dem Rochio, daß er 
den Grund fühle, und er ſah dem nächſten Morgen mlt 
aller Ungeduld eines hoffnungsvollen und liebenden Herzens 
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entgegen. — Ein Traum mußte gerade in dieſer Zeit den 
etwachten Hoffnungen neues Leben verleihen. Dem Schwa⸗ 
ger des treuen Rochio, der zu Demont wohnte, träumte in 
derſelben Nacht, daß feine Schwefter noch lebe und ihn um 
Hilfe anrufe. Der lebhafte Eindruck, den dieſer Traum auf 
ihn machte, und der Gedanke, daß er darin eine Stimme 
von oben erkennen müſſe, bewog ihn, am folgenden Mors 
gen ganz früh, ſich auf den Weg zu machen, um ſeinem 
Schwager in Bergemoletto dieſen Traum und ſeine Gedan⸗ 
ken mitzutheilen. 0 

Dieſe eilten nun, voll froher Hoffnung, daß Gott be⸗ 
ſchloſſen habe, hier ein Wunder ſeiner Macht zu thun und 
treue Liebe zu belohnen, nach der Stätte des Schreckens 


und der Verwüſtung, um auf's Neue ihre Kräfte zur Ret⸗ 
tung der Verſchütteten aufzubieten, und kaum hatten fie 
von einer andern Seite her die Nachgrabungen angefangen, 


als ſie durch deutliche Spuren überzeugt wurden, den Weg 
zu dem ſo lange geſuchten Hauſe gefunden zu haben. Doch 
dieſe Freude wurde bald vereitelt, idem fie zwar das Haus, 
aber unter den Trümmern deſſelben keinen der geliebten 
Todten fanden. 
ſchrecken, ihre Nachgrabungen fortzuſetzen, um den nur 240 
Fuß von dem Hauſe entlegenen Stall zu erreichen, wo fie 
nun die Todten gewiß zu finden erwarten durften, und dieſe 
Erwartung wurde auch nicht nur erfüllt, ſondern welt über⸗ 
troffen, denn kaum batten fie den Stall einigermaßen freis 


gemacht, als fie. mit freudiger Beſtürzung eine Meuſchen⸗ 


ſtimme vernahmen und den Ausruf: „Ach, lieber Bruder, 
hilf mir!« 

Wie verſtelnert ſtanden fie da und wußten nlcht, was 
ſie thun und ob ſie ihren Ohren trauen ſollten; doch bald 
ſchlug ihnen das Herz in wonntvoller Hoffnung; mit Ent⸗ 
zücken ſahen ſie einander an und griffen dann ſchnell zu 
ihren Werkzeugen, um ſich den Weg zu bahnen, der ſie an 
das Ziel ihrer Wünſche führen ſollte. Jetzt war eine Oeff⸗ 
nung des Stalles erreicht; aus dieſer mußte die Stimme 
zu ihnen hinaufgedrungen fein. Rochio's Schwager flieg 
zuerſt hinab, und welche Sprache könnte wohl die Freude 
ſchildern, die ſeine Seele durchdrang, als er die todt ge⸗ 
glaubte Schweſter lebend vor ſich ſah, zwar einer Sterben 
den ähnlich, aber doch noch kräftig genug, ihn mit den 
Worten zu empfangen: 5 

„Auf Gott habe ich immer vertraut und auf Dich, 
daß Du mich nicht verlaſſen würdeſt.“ 

Jetzt ſtiegen auch die beiden andern Männer binab, 
welche dies furchtbare Grab geöffnet hatten, und faben, und 
erſtaunten, und prieſen den Allmächtigen, der Großes gethan, 
und durch die Wunder ſeiner Macht drei Menſchen beim 
Leben erhalten hatte, die nun bereits bis zum 36ſten Tage 
in ihrem Grabe ſchmachteten, und gewiß noch an dieſem 
Tage umgekommen wären, wenn der Herr ihnen nicht die 
Netter geſandt hätte. Da lagen vor ihnen, als Lebendig⸗ 
todte, Rochio's Frau, 45 Jahre alt, deren Schweſter, von 
35 Jahren, und eine Tochter derſelben, von 14 Jahren; alle 
ſo abgezehrt, daß ſie zu Gerippen geworden waren, und 
nicht im Stande, auf ihren Füßen zu ſiehen, aber doch 


ſchnelle verbreitete. 


Indeſſen ließen ſie ſich dadurch nicht ab⸗ 


7 


noch lebendig. Sogleich nahmen fie die Geretteten auf Ihre 
Schultern und traten hervor, um mit Hilfe der obenfichen 
den und harrenden Nachbaren aus der Schlucht mit ihrer 
föftlichen Beute hervorgezogen zu werden. 

Welch ein Freudentag wurde nun der 25. April, durch 
dieſe wundervolle Auferſtebung der Todten, für die ganze 
umliegende Gegend, in welcher ſich das Gerücht mit Blitzes 
Alle Herzen ſchlugen in freudiger Ruhr 
rung, und Aller Augen waren mit Freudenthränen gefüllt. 


Das junge Mädchen erholte ſich zuerſt, als man ihre er 


ſtarrten Füße ſleißig mit Wein gebadet hatte; viel fpäter 
die beiden andern. 

Die Erhaltung und Ernährung der Verſchütteten, er 
zählte Nochio's Frau wie folget: 
Vach war an jenem Schreckenstage mit meinem jah · 
rigen Sobne, meiner 14jäbrigen Tochter und meiner Schwe · 
ſter, des Morgens in dem Stalle, in welchem ſich unfere 
ſechs Ziegen befanden, davon die eine den Abend zuvor zwei 
tödte Junge geworfen hatte. Dieſer wollten wir einen 
Napf voll eingerührten Roggenmehls zu trinken geben. 
Außer den Ziegen war noch ein Eſel nebſt ſechs Hühnern 
in dem Stalle. Wir verweilten einige Zeit in einem war 
men Winkel des Stalles, um die Glocke abzuwarten, welche 
bald zur Frühmeſſe einläuten mußte. Im Begriffe, aus 
dem Stalle nach dem Hauſe zurückzukehren, um Feuer zu 


machen, damit mein Mann, der mit Wegräumung des 


Schnees vom Dache beſchäftigt war, ſich erwärmen könnte, 
bemerkte ich eine Schneemaſſe, welche eben nach der Mor 
geufeite des Hauſes herunter rollte, und kehrte aus Vorſicht 
in den Stall zurück, verſchloß die Thür und brachte meiner 
Schweſter die bedenkliche Nachricht von dem Schneeſturze. 
Kaum waren einige Minuten vergangen, ſo wurden wir 
die ſchrecklichen Folgen deſſelben inne, denn mit einem ge- 
waltigen Krachen brach das Dach des Stalles über uns 
zuſammen und ſtürzte mit einem Theile des obern Bodens 
in den Stall binein. Auf den Rath meiner Schweſter 
ſuchte ich in der Krippe Schutz, indem ich mich darin ver 
kroch. Der Eſel, welcher an die Krippe gebunden war, riß 
ſich jetzt los, und ſtieß den Napf um, der uns hernach ſehr 
nützlich wurde, indem wir darin den geſchwolzenen Schnee 
zum Trinken ſammelten. Zu unſerer Rettung mußte der 
Hauptpfeiler des Stalles ſtark genug fein, um dem gewalti⸗ 
gen Drucke des Schnees zu widerſteben. Unſere erſte Sorge 
war, als wir unſere Verſchüttung gewahr wurden, uns die 
nothdürftigſte Nahrung zu verſchaffen. Meine Schweſtern 
hatte fünf Kaſtanien in der Taſche, welch“ nur zu bald auf- 
gezehrt waren. Vergeblich verſuchten wir es, zu einem 
Orte hinzugelangen, wo 30 bis 40 kleine Brote lagen, 
wenn er gleich ganz nahe bei dem Stalle war, und in der 
ſchrecklichſten Angſt, die uns jetzt beſiel, als wir uns in 
dieſer Hilfloſigkeit erblickten, ſchrien wir laut nach Hilfe, 
doch vergeblich, kein Meuſch hörte uns, und ſo übergaben 
wir uns nun der Barmherzigkeit Gottes, indem wir mit 
heiſſer Jnbrunſt beteten. Um unſere Noth zu vergrößern, 
wurde der Efet ſehr unruhig, ſchlug gewaltig um ſich, und 
nölhigte uns dadurch, uus immer enger zuſammen zu drücken. 
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Das ängſtliche Blöcken der Ziegen, das mehre Tage nnun⸗ 
terbrochen fortdauerte, ging uns ſehr zu Herzen. Nach ei⸗ 
nigen Tagen hörte es auf, die armen Thiere ſtarben vor 
Hunger, bis auf zwei, welche der Herr gnädig erhielt, da⸗ 
mit ſie unſer jammervolles Leben friſten möchten; deun die 
eine, die wir mit einem kleinen Vorrathe von Heu noth⸗ 
dürftig füttern konnten, war welk, und von ihrer Milch 
erhielten wir uns. Aber ſchrecklich und unbeſchreiblich wa⸗ 
zen die plagen, die wir auszuſtehen hatten, und die mit 
jedem Tage zunahmen. Von dem herabtröpfelnden Schnee⸗ 
waſſer durchnäßt, von Ungeziefern zerfreſſen, von der verpe⸗ 
ſteten Luft und dem Geruche des todten Viehes geplagt, und 
ſo zuſammengedrängt, daß keine freie Bewegung möglich 
war, fühlten wir Tag und Nacht eine Angſt, welche der 
Tedesangſt gleich war, und gaben bald jede tröſtende Hoff- 
nung auf. Am ſechſten Tage erlag auch das Knäblein, 
nachdem es lange über heftige Leibſchmerzen laut geklagt 
und geweint hatte, und immer ſchrecklicher wurde nun un- 
ſere Lage. Bis zum 20ſten Tage börten wir noch das 
Krähen der Hähne, dann aber konnten wir nicht mehr wifs 
fen, wie viel Tage vorübergingen, und lagen wohl oft ſtun⸗ 
denlaug, ja tagelang, in ohnmächtiger Bewußtloſigkeit, bis 
tudlich die Stunde der Errettung ſchlug.“ 

Dies war dle Leidensgeſchichte der Verſchütteten; mit 
Erſtaunen und mit Seufzern der innigſten Theilnahme wurde 
fie angehört, und Niemand begriff, wie die Erhaltung der 
Unglücklichen bei ſolchen plagen möglich geweſen war; aber 
Alle fagten ehrerbletig: „Das hat der Herr gethan, Ihm 
ſei die Ehre!“ L. lu R. 


— — 


Gn omen. 


— 


Soll Klugheit fiegen, muß das Gluͤck im Bunde fein, 
Die Weisheit, welche ſtrebt nach Ew'gem, ſiegt allein. 


Bis Sturm entbrauſet, haͤlt der Anker feſt im Grunde; 
Der Meiſten Tugend hält — bis zur Verſuchungsſtunde. 


Der Freude Becher winkt: o trink mit vollen Zuͤgen; 
Doch fuͤll' ihn ſtille Luſt, nicht laͤrmendes Vergnuͤgen. 


Dem Fehler folgt die Schaam; doch ſtets ſei die Beſchaͤmung 
Der Beſſ'rung Morgenroth, nicht heitern Muthes Laͤhmung. 


Der Goͤtter Wonne iſt: Verzeihen und Belohnen; 
Beſtrafen it Genuß — den Furien und Dämonen. 


seen 
Ein Veilchen bring’ ich Dir; es heißt Zufriedenheit; 
Im Walde fand ich's, der ſich nennt Verborgenheit. 


Nie muͤßig geben; thun, was gut; das Boͤſe fliehen; 

Das Kind fuͤr dieſe Drei zu bilden, beißt: erziehen. 

Ein jedes Hinderniß auf Deinen Lebensbahnen, 

Ein Herold iſt's des Herrn, an Ew'ges Dich zu mahnen. 

Nicht zweifle, daß die Saat auch einſt zur Erndle werde; 

Nur liegt nach Gottes Schluß ſie lang' oft in der Erde. 

Nicht ſei der Ruhm ein Ziel, durch Tugend zu erreichen; 

Er ſoll dem Schatten nur, der Tugend folgend, gleichen. 
J. A. Seuffert. 
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N Reise um Die Melt 
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(Korreſpondenz aus Poſen. Den 5. Juni 1838.) 


Ineipere multo est quam impetrare facilius °) — ſagte 
der alte Plautus, vor beinahe zweitaufend Jahren, und bewies 
dadurch zur Genuͤge, daß man ſchon zu der Zeit eben ſo gut 
luͤgen konnte, als jetzt; denn eben bin ich im Begriff, ein klei⸗ 
nes Frachtſtuͤck für Dich, Du liebes Dampfboot, zur naͤchſten 
Fahrt zu packen, und weiß in der That nicht, womit ich ans 
fangen ſoll! Ob wegen llebermaſſe, oder Mangels an Mate⸗ 
rial, das bleibe vorläufig mein Geheimniß, denn im erſtern 
Falle könnteſt Du glauben, der alte Dichter bätte Recht und 
ich wuͤrde das Ende nicht finden, und in letzterm wuͤrde das 
Porto den Werth des Frachtſtücks überſteigen; ergo laſſen wir 
die Sache in suspenso. Da ich indeſſen einmal bei den Dich⸗ 


tern bin, und zur Zeit noch in Poſen lebe, fo will ich mit dem 


vetifchen Lebensmotto der guten Poſener beginnen, welches, 
vis Wieland, der ſich bekanntlich auf ſolche Dinge verſtand, 
alſo lautet: — Reizende Pbilofopbie,, 
Die, was Natur und Schickſal uns gelehrt, 
Vergnuͤgt genießt und gern den Reſt entbehrt! 
reilich iſt der Entbebrungsreſt ziemlich groß, denn die gute 
katur hat uns herzlich wenig gegeben; doch wir ſind praktiſche 
Philosophen, die, was fie nicht konnen, auch nicht wollen. Da⸗ 


) Anfangen Ift viel leichter, als ausführen. 


bei ſind wir ſehr gutmuͤthig, halken unſer Poſen fuͤr das wahre 
Paradies, das NB. weder am Ganges, noch in Oſtpreuſſen 
liegt, und denken: Traum iſt alles Streben nach dem, was 
draußen iſt. Wir haben und bewahren unter allen Umſtaͤnden 
einen leichten, guten Sinn, und der iſt, wie ſchon Goͤthe, der 
fünfte unter den großen Propheten, fagt, das größte Gluck im 
Leben und der reichſte Gewinn. — Wenn ich ſo fortfabre zu 
philoſophiren, alias ſchwatzen, denkſt Du, verfiändige Schnell- 
ſeglerin, ich beftätige fo den Ausſpruch des ſeligen Plautus, 
denn ich komme gar nicht aus dem Anfang heraus! — Gut, 
ich kann auch einen kuͤhnen Gedankenſprung machen, und der 
wird mir in der That in dieſem Augenblicke leichter, als eine 


logiſche Ideen- Aſſociation. Alſo, da uns die Natur feblt, fo 5 


ſuchen wir Entſchaͤdigung bei der Kunſt, d. b. wir tanzen, troz 
der Hitze, wöchentlich wenigſtens ein Mal, geben täglich in den 
Caſinogarten und hoͤren dort, bei bairiſchem Bier oder Cicho⸗ 
rienſafte, die Regiments-Spielleute Ouvertuͤren und Sympbo⸗ 
nieen trefflich ausführen, beſuchen zuweilen Konzerte, jedoch 
nur ſolche für milde Zwecke, und ſebr ſelten das Theater. — 
Unter den Konzerten muß ich des, von mehr als hundert Mit, 
gliedern des Geſangvereins vor vierzehn Tagen executirten Haydn'⸗ 
ſchen Oratoriums „die Schöpfung“, zum Beſten der Ueber⸗ 
ſchwemmten bei Glogau, erwähnen. Daſſelbe fand in unſerer 
ſchoͤnen Garniſonkirche am Sonnabende ſtatt, weßbalb wohl 


— 530 — 


zwei Drittel aller Zuhörer reichgeputzte Iſraeliten und ⸗ tinnen 
waren, die dadurch das beſte Beiſpiel religioͤſen Freiſinns gaben. 
Ueber die Ausführung lauteten die Urtheile verſchieden. Der 
Berichterſtatter in der hieſigen Zeitung lobte fie, vermuthlich 
des guten Zweckes wegen, gewaltig; doch die hinkende Göttin: 
die Wahrheit, kam nach und deckte in einem zweiten Berichte 
eine beträchtliche Anzahl Mängel mit Sachkenntniß — freilich 
noch ſehr ſchonend — auf, was den muſikaliſchen Dilettanten 
in unſerer guten Stadt, die ſich ſaͤmmtlich fuͤr vollendete Vir⸗ 
tuoſen halten, gar ſehr mißfiel und manche Zerwuͤrfniß zur 
Folge hatte. Unter dieſen macht zur Zeit ein nordlaͤndiſcher 
Baſſiſt, Hr. Ronniger, aus Stockholm, ungemeines Furore, 
durch ſeine maͤchtige, umfangreiche Stimme und ſeinen kunſtge⸗ 
maͤßen Vortrag. Bei alle dem will dem Ohre des, freilich 
nicht ſtimmfaͤhigen, Referenten dieſer Polarbaß nicht behagen; 
er findet ihn rauh und kalt, und in den verſchiedenen Tonlagen 
von verſchiedenem Regiſter. Ungleich ſonorer und angenehmer 
klingt ihm die Stimme des Herrn Bickert, erſten Baſſiſten un⸗ 
ſerer Buͤhne, wenn er auch nicht ſo kunſtgerecht ſingen mag. 
Indeſſen iſt Jener nun einmal in der Mode und er unterrich⸗ 
tet alle Damen un“; er haute volée, die nun ſaͤmmtlich auf 
allerneuſte ſchwediſche und italieniſche Weiſe fingen oder kraͤhen, 
je nachdem ibnen die milde Mutter Natur Anlagen zu dem Ei⸗ 
nen oder Andern gegeben hat. Das ſchadet aber nicht; fie 
wollen ſingen und muͤſſen ſingen, und ſollten ſelbſt der Him⸗ 
mel und feine Heerſchaaren ſich ihnen fügen muͤſſen; wenigſtens 
bewieſen ſie dies in dem erwaͤhnten Oratorium, wo ſich Gabriel, 
Naphael u. Uriel in etwa ein Dutzend Engel und Engelinnen °) 
auflöfen mußten, zum Theil angehende, die mit dem himmli⸗ 
ſchen Orcheſter noch nicht recht Beſcheid wußten und uns daher 
einen kurioſen Begriff von der Harmonie der Sphaͤren beibrach⸗ 


ten. Indeſſen waren auch einige alte bemoofte darunter, die 


uns die Neuigkeit hinterbrachten, daß es mit der ewigen Jugend 
im Himmel, ſo weit es wenigſtens die Stimme anlangt, doch 
nicht ganz richtig fein muͤſſe. Schade, daß unfere wahrhaft 
ausgezeichnete Sängerin, Frau v.?“ auch zu italienern anfängt, 
denn ſie hat nie weniger anſprechend und exact geſungen, als 
in der genannten Schöpfung. Möge fie ihrem eigenen beſſern 
Genius folgen und nicht dem wetterwendiſchen Gotte der Mode 

uldigen! — Im Theater ſahen wir kurzlich Herrn Hofſchau⸗ 
fpieler Nott aus Berlin, freilich nur in vier Rollen, da er ſchnell 
nach Berlin zuruck mußte. Rott it ein ganzer Kuͤnſtler, den 
die Natur innerlich und aͤußerlich trefflich ausgeſtattet hat, und 
der unter den jetzigen Schauspielern einen hohen Rang eins 
nimmt. Edler Anſtand, Wuͤrde, Kraft und klare Offenbarung 
des innern Lebens, das find Vorzüge, die er mit wenigen ſei⸗ 
ner Kunſtgenoſſen theilt. Sein Wallenſtein iſt ein grandioſes, 
durchaus abgeſchloſſenes Meiſterſtuͤck, das jede Vergleichung, 
ſelbſt mit Lemm, Eßlair und Auſchüuͤtz, ſiegreich beſteht. Den 
Hamlet hat er ſeiner Individualität vollkommen angepaßt, und 
im Beliſar iſt er paſſiv — groß; am wenigſten ſprach er den 
Ref. als Tell an, doch lag die Schuld wohl an dem mangel⸗ 
baften Zuſammenſpiel. Daß Rott mitunter auch Komo diant 
iſt, muß man freilich bedauern, doch kommt's, zum Theil we⸗ 
nigſtens, auf Rechnung des Zeitgeiſtes, namentlich des Berliner, 
der den großen Wolf ſchon rein vergeſſen hat und immer au⸗ 
. Efforts will. Der Beifall war groß, weniger 

r Theaterbeſuch, ob wegen des ſchoͤnen Wetters, ob wegen 
Ueberſättigung, oder wegen des mangelhaften Enſembles, mag 
dahingeſtellt bleiben; vielleicht wegen alles Dreien. — Da ich 
erade vom Theater ſpreche, ſo faͤllt mir ein, unlaͤngſt in einem 

eitblatte geleſen zu haben, daß unſer Direktor Vogt Ausſicht 
babe, die Conceſſion für Danzig zu bekommen. Das wäre ihm 


©, Geehrteſter! Haben Sie verzeſſen, daß dle Engel geſchlechtelos find? 
D. R. 


zu gönnen, falls dort noch die goldenen Früchte der Hesperiden 
wachſen, denn er iſt ein braver, rechtlicher Mann, der ſich noch 
kurzlich zur Anerkennung ſeiner Verdienſte eines Allerköchſten 
Gnadengeſchenks von 2000 Thalern zu erfreuen. gehabt bat. 
Seine Geſellſchaft iſt indeſſen in der letzten Zeit etwas herunter⸗ 
gekommen, und Ref. glaubt daher, es den guten Danzigern, die 
er ſeit der Zeit feines Dortlebens noch im innerſten Schrein ſei⸗ 
nes Herzens bewahrt, ſchuldig zu fein, eine kurze Charafteriflif 
des Vogtichen Buͤhnen⸗Perſonals dem allumherſegelnden Dampf⸗ 
boote als leichte Ueberfracht mitzugeben. Was zumächft, die 
Opern⸗Celebritaͤten und Nullitäten (deren Zahl bei weitem tıbers 
wiegend iſt,) anlangt, ſo iſt unſer erſter Sopran zur Zeit Mad. 
Pohlmann⸗Kreßfner, eine etwas antiguirte Kuͤnſtlerin, von ziem⸗ 
lich dünner und in der Höbe ſehr ſchwacher Stimme, die jedoch 
eine große Singfertigkeit und eine treffliche Schule beſitzt, und 
daher fuͤr den colorirten Geſang noch immer eine treffliche Ae⸗ 
quiſition iſt; in der heroiſchen Oper dagegen reicht ſie bei weitem 
nicht aus. Eine Altfängerin, fo wie ein zweiter Sopran, fehlen 
dermalen ganz; als dritte oder vierte figurirt Dem. Starkloff, 
die nur für Soubretten⸗ Partien taugt, und daneben entſetzlich 
unrein ſingt. Mad. Karſten, die eine ziemlich gute Stimme 
hat, iſt für Partien, die eine altere Repraͤſentantin zulaffen, 
ganz brauchbar; ebenſo Mad. Siegel für kleine Nebenrollen, 
allenfalls für komiſche Alte, doch nur aus der niedrigen Sphäre. 
Was ſich ſonſt bei uns noch Sängerin nennt, iſt hoͤchſtens im 
Chore brauchbar. Ungleich beſſer ſteht es mit dem männlichen 
Opernperſonale. Hr. Grapow, erſter Tenor, iſt ein durchgebile 
deter Saͤnger, von kraͤftiger, umfangreicher, wenn gleich nicht 
mehr ganz friſcher Stimme; dabei iſt er ein huͤbſcher Mann 
und ziemlich guter Schauspieler, fo daß eine Bühne zweiten 
Ranges ſich gratuliren kann, bei dem dermaligen Mangel an 
guten Sängern, einen folchen Tenor zu beſitzen. Leider ſagt 
ein Gerücht, daß er unſer Theater nächſtens verlaſſen werde, 
was für uns jedenfalls ein Verluſt fein wurde. Die Stelle ei⸗ 
nes zweiten Tenors iſt zur Zeit vakant, denn die Herren Reide 
und Chottow ſind nur vierte und fünfte Tenore. Als Baryto⸗ 
niſt füllt Hr. Riehm, ein ſehr huͤbſcher und routinirter Schau⸗ 
ſpieler, feine Stelle recht gut aus. Daſſelbe gilt von Hrn. Bi⸗ 
ckert, erſtem Baßſaͤnger, der zwar keine beſonders ſtarke, aber 
ſehr ſonore, angenehm in's Ohr fallende Stimme beſitzt und 
daneben als Schauſpieler recht brav iſt. n in feinem 
Genre iſt der Tenor⸗Buffo und Komiker Hr. Mayer, zugleich 
ein trefflicher Jodeler, der in allen Wiener Lokalpoſſen mit Ge⸗ 
fang Ausgezeichnetes leiſtet. Freilich mus man ſich erſt — was 
mehr oder minder bei jedem Komiker der Fall iſt — an ihn 
gewöhnen, beſonders da er ſtark wienert, doch wird ihn jedes 
Publikum wegen feiner Productivitaͤt und forgfältigen Rollen⸗ 
ausführung bald liebgewinnen. Unſer Chor iſt, das Schickſal 
aller Mittelbuͤhnen, hoͤchſt mittelmäßig, der Muſikdirektor jedoch 
gut, wenn gleich nicht energiſch genug. 
(Schluß folgt.) 


„e Im Dresdener Anzeiger ſtand neulich: Ein unbe⸗ 
ſcholteues Mädchen, welches als Amme gedient hat, wunſcht 
ein baldiges Unterkommen als Jungfer. 

.“ Mad. Seidler, die ſich von der Bühne zarückzleht, 
fol in dem ihr durch die Enade unferes Königs bewillige 
tem Benefije 6000 Thaler eingenommen baden. 8 

„ Raupach hat zwei nene Dramen geſchrieben: Adel⸗ 
heid ron Burgund und Maria Stuart. 

In Paris erſcheint eine neue Zeliſchrift: le diable 
(der Teufel) als Sonntags blatt. 
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Hierzu Schaluppe. 


Schalurve 
tum Dampfboot 
u en De 


am 9. Juni 1838, 


Inxſerate werden 1 114. Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leserkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 
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Gumbinnen, den 28. Mai 1838. 


Nachdem unſere uralte Nachbarſchaft Goldapp vor fünf 
Jahren von einer ſehr 4 — Feuersbrunſt heimgeſucht worden, 
und die abgebrannten Gebäude wieder neu und ſchoͤn aus der Aſche 
erſtanden find, brach den 18. d. in der Nacht in den Staͤllen der 
neben einander am Ringe des Markts wohnenden Kaufleute 
Adam und Lehmann Feuer aus, das ſo raſch um ſich griff, daß 
noch ein Malzenbrauerhaus, ein Fleiſchermeiſter und 2 Ge⸗ 
wuͤrz⸗ und Materialwaaren⸗Haͤndler, mit allen ihren Vorraͤ⸗ 
then total abbrannten, erſt gegen den Morgen ward man Mei⸗ 
ſter des Feuers. 


tapfere ehemalige freiwillige Jäger, aus dem Freiheitskriege 1813, 


der Schlaͤchtermelſter Bedritzkt und der Kaufmann Flatow, wel. 


che ſehr zu bedauern find, beſonders F., der nur einen Theil 
feiner Habe verſichert hat, iſt ein ſehr thaͤtiger und geachteter 
Bürger, und deſſen Frau, die beim Retten der Vorraͤthe zuge: 
gen geweſen, wäre bald von einem Hut Zucker getödtet, worden, 
von dem ſie an die Stirn hart getroffen ward. — Die ſeit 
Jahren ſo oft wiederholten Braͤnde in den Maſurenſchen Staͤd⸗ 


ten unſeres Regierungs⸗Departements, haben leider fo manchen 


Grundbeſitzer des Litthauiſchen Feuerverſicherungs Verbandes, 
bart mitgenommen, und die zum öoͤftern nicht zu erſchwingen ge“ 
weſenen Feüler⸗Kaſſengeld⸗ Beiträge, fo zu ſagen beinahe an den 
Bettelſtab gebracht, natürlich trat der größere Theil der Hausei⸗ 
f aus dem Stadtverbande und ſie verſicherten ihre Grund⸗ 


uͤcke in Aachen und Elberfeld, wo ſie lieber jedes Jahr (wenn 


ie auch im Verhaͤltniß zu den Jahren, wo nur wenige Stadtbraͤn⸗ 
de ſich ereignen, und daher nur ein kleiner Beitrag zu entrich⸗ 
ten ift, mehr beiſteuern) einen beſtimmten Beitrag zahlen, als 
daß ſie, wenn es ein Mal ganz arg wird, Hunderte von Tha⸗ 
lern zu entrichten haben. — — Am 22. Juni wird hier zur 
Feier des 25jäbrigen Beſtehens des Landſturms ein Feſt gefeiert, 


Unter den Abgebrannten befinden ſich zwei 


welches mit einem Mittagsmahle auf dem Sheer e . 


auszuſchmuͤckenden Saal, pro Couvert 2 Thaler, erel. 


ein, 


beſchloſſen werden ſoll, der Ueberſchuß des Beitrages ſoll den Witt⸗ 


wen und Waiſen der im Freiheitskampfe gefallenen Helden zu⸗ 
fließen. Zu bedauern iſt, das die Ordner das Feſt gerade mit 
dem Königsberger Pferderennen zuſammentreffen laflen, an 
welchem wohl die meiften biefigen und benachbarten Landſtuͤr⸗ 
mei, der Anweſenheit Sr. Ke 
ſten Kronprinzen wegen, Theil nehmen wollen. 
lin rn 7 fi 143 2 
Pillau, den 1. Juni 1838. 


Der Monat Mai iſt uns kein Wonnemonat geweſen, 


Koͤnigl. Hoheit unſers Allergnädig⸗ 


und man hat ihn hier meiſtentheils in geheizten Zimmern ver⸗ 


Sage war, die An 


lebt. — — Ein aus Stockholm angekommener Schiffskapitain 
erzaͤhlt, daß er am 25. Mai bei Gothland noch große Eisberge 
angetroffen babe. Außerdem daß Schiffe gekommen und gegan⸗ 
gen find, hat ſich hier nichts Bemerkenswerthes zugetragen. — 
Eingekommen ſind im verwichenen Monat 123, ausgegangen 
115. Von erſteren waren 45 mit Stuͤckgut und anderen Pro⸗ 
dukten beladen, und 78 kamen mit Ballaſt. Von den ausgegan⸗ 
genen Schiffen hatten 73 Getreide, 40 andere Produkte geladen 
und 2 waren beballaſtet. 


— — — 


„Thorn, den 1. Juni 1838, 


’ Am letzt vergangenen Sonntage wurde ein hier neu ans 
geſtellter Barnifon Prediger feierlich in die hieſige altſtaͤdtiſche 
evangelifche Kirche und bei feiner Gemeinde eingeführt. Tür 
uns war das Ereigniß merkwürdig, weil bisher bier ein eigent⸗ 
licher Militair⸗Geiſtlicher nicht vorhanden war, deſſen Stelle 


‚nun, von; Königsberg, auf unſern Platz uͤbertragen worden iſt. 


Früher, und zwar ſeit zwanzig Jahren, ſollte unſer würdiger 
Superintendent, als älteſter evangeliſcher Geiſtlicher, die Mili⸗ 
tair-Gemeinde mit verſehen. — — Die Noth der aͤrmern Claſſe 
bei uns und in der Gegend iſt, wie nach dem harten und lan⸗ 
gen Winter zu erwarten ſtand, nicht gering, An Kartoffeln 


haben wir aus der Kurmark her einige Zufuhr erhalten; die 


en kommen in die Stadt, um Getreide zu kaufen. Eine 
Folge dieſer Noth auf dem Lande find die uͤberall zunehmenden 
Diebſtaͤhle, beſonders die Einbruͤche in die noch verſehenen Vor: 
rathskammern, aus welchem letztern Umſtand ſich aber zu einer 
Art von Troſt ergiebt, daß gerade nicht Verfall der Moralität 
dieſe Erfcheinung hervor bringt, ſondern der Hunger, der eins 
mal kein Gebot kennt. — — Erfreulich iſt die allmaͤhlige, ſtets 
fortſchreitende Beſſerung der Kranken, und es wird bald das ge⸗ 
wohnliche Verhaͤltniß in dieſer Beziehung wieder hergeſtellt fein. 
Wie in der Stadt die Nervenficher, fo herrſchten auf dem Lande 
die Gallenfieber, und traten oft unter bedenklichen Formen Auf: 
— Heute hat ſich unſer Landwehr⸗Bataillon verſammelt u 


beginnt ſeine Uebungen. Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
wird zum 13. d. erwartet. Lin 534 1% 1408 


Ba rw er — Elbing, den 6. Juni 1838. 
Vor 14 Tagen wurde bier plötzlich die Nachricht verbrei⸗ 
35 


tet, Forkuna Hätte über Elbing ihr Füllhorn ausgeſchüttet, in 
Are, en 


große Loos hierbet gefullen wäre. "Leider beſtaͤtigte fich 
aber, wie bekannt, das Gerücht nicht. Die Veranlaſſung dieſer 
t eines Courirs an unſern Lotterie⸗Collee⸗ 
teur, er brachte aber nicht das Gehoffte, ſondern einen, Auftrag 
eines Danziger Handlungshauſes. — — Der herumreiſende 
kleine Flötiſt Lange, aus Thorn, gab hier auch Konzerte, die je: 
doch wenig beſucht waren. Es waͤre dem kleinen Konzertgeber 


1 


ne, 


zu wünfchen, daß er fein unverkennbares Talent, unter tuͤchti⸗ 
ger Anleitung, gut ausbildete. — — Mit den jetzt eingetrete⸗ 
nen warmen Tagen, beginnen hier die nahe bei der Stadt ges 
legenen Luſtorte lebhaft beſucht zu werden, und ſelbſt in den 
Morgenſtunden des Sonntags ertönt dort Konzertmusik. Die 
Umgebungen Elbings ſuchen ihres Gleichen. Danzig bat zwar 
den Vorzug in Hinſicht der Großartigkeit der Lage derſelben, 
jedach das Romantiſch - Liebliche unferer Luſtorte ſcheint in 
Elbings Umgebung mehr vereinigt. Wer kennt nicht unſere 
Haffgegenden? und vorzüglich die ſogenannte Ausſicht hinter 
dem Kirchdorfe Lenzen? Wohl niemals wurde dieſer Ort von 
Einheimiſchen und Fremden beſucht, ohne einen ſchauerlich er⸗ 
babenen Eindruck zu hinterlaſſen. — Man denke ſich auf den 
Huͤgel eines einſamen Waldes verſetzt, rechts und links waldbe⸗ 
kraͤnzte Anhöhen den Standpunkt überragend, in geringer Ent⸗ 
fernung die Tburmſpitzen des Kloſters Kodinen, aus dem grüͤ⸗ 
nen Laubdache hervortretend, in der weitern Oeffnung des Thales, 
rechts das Staͤdchen Tolkemit und die natuͤrliche Begrenzung, 
im Vordergrunde dieſer Ausſicht das Haff. Nur ein weißer 
Strich bezeichnet die Duͤnen, und dann, gleich der Blaͤue eines 
beitern Fruͤhlingshimmels, die See, in ihr verſchwimmt die 
Grenze dem menſchlichen Auge. ) 
beiten hat, wird gern in unferer Umgebung verweilen und fie 
nicht unbefriedigt verlaſſen. g H. 


met 


Gefellige Verhaͤltniſſe. 


Wenn man eine Zeit lang in der Welt mitgelaufen 
iſt, hat man eine eigenthümliche Veränderung in den geſel⸗ 
ligen Verhältniſſen bemerkt. Früher, wo der Menſchen we⸗ 


Wer Sinn fuͤr Naturſchoͤn⸗ 


niger waren, gab es mehr Geſelligkeit, als heute, bei den 


vielen Menſchen. Früher herrſchte Freundſchaft und gegen⸗ 
ſeitige Liebe, heute Eigennutz und Complimentenſchneiderei. 
Ebemals fanden ſich die gleichgefiunten und gleichgeſtimm ⸗ 
ten Familien freundlich und traulich zufſaumen. Man aß 
und trank an einem Tiſche, was eben Küche und Keller 


gaben. Man fuchte ſelten das Freie und nur mit Freun⸗ 


den vereint. Hente läuft Jeder ſeinen eigenen Weg und in 
der Regel ohne einige Freunde. Heute hat Keiner viel in 
Küche und Keller, und der Etwas hat, iſt zu eigennützig, 
Andern etwas mitzutheilen. Heute ſitzt man nicht mehr 
traulich beim Schein der düſtern Lampe, oder des einſamen 
Lichtes, ſondern man ſitzt mißtrauiſch unter Kronleuchtern 
und blendenden Wandlampen. Nicht das Haus, ſondern 
das Gaſthaus, iſt der Ort zu geſelligen Zuſammenkünften, 
und nicht eine vernünftige Unterhaltung über das Gewerk, 
das Geſchick oder Glück der Familie, die Angelegenheiten 
der Stadt oder des Bezirkes; fonderm ein unverſtändiges 
Gewäſch über Politik, Staatseinrichtungen und Länderver⸗ 


waltung vereinigt auf einige Stunden mehre Unbekannte an 
einem Tiſche, welche kalt, wie fie kamen, auch wieder ſchei⸗ 
Keiner kehrt heute vergnügt, befriedigt, mit Kennt ⸗ 


den. 
niſſen bereichert, aus den gewöhnlichen Geſellſchaften zurück; 
ſondern die Leere, welche in den Geſellſchaften herrſcht, bringt 
Jeder auch mit nach Hauſe und iſt unzuftieden und fühlt 
einen Drang nach Befriedigung, geht von Neuem in Ge⸗ 
ſellſchaft, täuſcht ſich von Neuem und wird am Ende der 


iſolirteſie Meuſch, mitten unter der dichten Berölke rung. 


— 
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Da es aber, wo nicht Allen, doch den Meiſten ſo gebt, ſo 
iſt das Iſolirungsſyſtem rollſtän ig geworden. Nach diefeu 
Syſteme hat ſich berelts der geſellige, hausliche und Familien 
zuſchnitt gebildet, der dem frühern geſelligen Leben ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenſteht. Früher ſuchte Jeder feine Wohnung 
fo reinlich, fauber und nett zu halten, als irgend möglich. 
Um den Beſuchern den Aufenthalt ſo angenehm als moglich 
zu machen, und wohl auch eine kleine erlaubte Eitelkeit zu 
befriedigen, wurde alles ſchöne Eigenthum der Familie auf 
geſtellt und ausgehängt, in jeder Stube ſah man die gute 
Wirthſchaft, den Wohlſtand der Bewohner, und fühlte ſich 
wohl im gemachlichen Leben der Andern. Heute iſt in kei— 
ner Stube viel zu ſehen. Das Haus wird gänzlich ver 
nachläßigt. Auszuhängen und Auszuſtellen iſt nirgends viel, 
und das Wenige iſt ſchlecht gehalten und von wenig Belang. 
Einige Eitelkeitsfabnen für die weiblichen, nothdürſtige Röcke 
für die männlichen Mitglieder der Familie, werden in ei⸗ 
nem Koffer verborgen, und blauke Schreine, blinkende Tel⸗ 
ler, Silbergeräth und Zierrathen ſind heute ungefaunte Dinge 
in den Stuben der meiſten Einwohner. Halbzerbrochene 
und ſchmutzige Meubles, wenige und ſchlechte Betten bilden 
die traurigen Habſeligkeiten Vieler, welche täglich oder nö 
chentlich mehre Male in öffemlichen Häuſern die Klugen 
und Reichen ſpieleu. Nicht um Etwas zu haben, ſondern 
mit Etwas zu glänzen iſt der Wunſch der von wohlthätiger 
Hauslichkeit weit Enifernten. Daher ſind ſie nun welt ent⸗ 
fernt von der Annehmlichkeit traulichen Familienzuſammen⸗ 
ſeins. Sie konnen keine häuslichen Zuſammenkünfte haben, 
weil ſie kein Haus für Aufnahme von Freunden machen. 
Wie würden Viele erſchrecken, wenn ſie zu Denen, die in 
öffentlichen Gärten im höchſten Staat, im Putz und Fliltet 
erſcheinen, in die Wohnung gingen und ein dem bffentli⸗ 
chen Putz entſprechende Familieneinrichtung. hen wollten! 
Wie würden ſich viele in den Wohnungen Derer, die im 
offentlichen Saale ellenweit duften, die Naſe zuhalten, well 
es vor üblem Geruch nicht auszuhalten iſt! Wie würden 
Viele erſtaunen, wenn ſie wüßten, daß Diejenigen, die das 
auffalligſte Weſen in öffentlichen Gärten zeigen und, den 
größten Reichthum vermuthen laſſen, das Kleid, den Rock 
zum Staatmachen geborgt und ſelbſt die wenigen Silber 
groſchen, die fürs Billard oder den Kafekrug verwendet wer 
den, nur durch Verſatz eines Bettes oder fonft eines nöthl⸗ 
gen Stückes erlangt haben! Wenn bei dieſem Zuſtande Kel⸗ 
ner, der durch Glanz zu täuſchen ſucht, daran denken kann, 


Andre zu ſich zu bitten, um fie zu enttäuſchen, und ſich 
durch die ſchlechte Hauseinrichtung zu blamiren; ſo hat auch 


auf der andern Seite Keiner der Täuſchenden zu dem An⸗ 
dern ſo viel Zutrauen, daß er wagen möchte, eine trauliche 
Jamiltenverbindung zu begründen, denn Jeder vermuthet bei 


dem Andern nur das, was er ſelbſt zeigt und zur Schau 


trägt. Auf dieſe Weiſe iſt Jeder gezwungen, ſich von dem 
Andern entfernt zu halten, und das Iſolirungsſyſtem iſt volle 
ſtaͤndig geworden Welche nachtheiligen Folgen für das Fa⸗ 
milienglück daraus berrorgehen, kann zwar nicht im ganzen 
Umfange erörtert werden, doch ſollen folgende kurze Darle⸗ 
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gungen von Thatſachen ein Bild geben, von dem auf Wei⸗ 
teres geſchloſſen werden kaun. Das ſtete Uebel iſt die ge 
zwungene Eheloſigkeit vieler Mädchen. Früher, wo ſinn⸗ 
und herzeusverwandte Familten traute Freundſchaft hielten, 
und ſich nur in ihren Wohnungen, aber nicht zufällig am 
dritten Orte ſahen, wurden auch die Kinder der verſchiede⸗ 
nen Familien von Jugend auf mit einander vertraut. Ein 
gewiſſes herzliches Verhälnniß der Eltern trug ſich auch auf 
die Kinder über; die jugendlichen Herzen, die ſich am feſte⸗ 
ſten und glücklichſten an einander ſchließen, fanden ſich im 
Umgange für einander und verbanden ſich ſchon, ehe ſie es 
noch ahnten, oder auszuſprechen wagten. Weil die Knaben 
in der Geſellſchaft der Mäuner nur über häusliche und Ge— 
werbsangelegenheiten ſprechen hoͤrten, behielten ſie alle Sinne 
und Gedanken auch nur für ihr Gewerk, ſuchten ſich ſo 
viel als möglich zu vervollkommnen und fanden dann ziem⸗ 
lich leicht den Platz, der für ihre Thätigkeit paßte und der 


ihnen geſtattete, das von Jugend auf verbundene Mädchen 


als Frau zu ſich zu nehmen und auſtändig zu ernähren. 
Die Zwangswanderſchaſt brachte zwar häufig eine traurige 
Epiſode in die Wünſche der jungen Liebenden; doch gab ſie 
auch dem ganzen Leben des glücklichen Paares eine gewiſſe 
Romantik, weil das Wiederſehen fo ſüß war, und die Er⸗ 
zählungen aus der Fremde Stoff für die Alten und Inte⸗ 
reſſe für die, die noch eine Wanderung vor ſich hatten, ge⸗ 
währten. Das junge verbundene Paar führte das Leben 
der Eltern und vermehrte alſo nicht die Maſſe der kalten, 
abſtoßenden und unglücklichen Population, ſondern die An⸗ 
zahl der glücklichen Familien, auf welche ſich alles Glück der 
großen Geſellſchafts⸗ und Völkervereine gründet. Heute ler⸗ 
nen ſich die Kinder der meiſten Familien ſelten oder gar 
nicht kennen, Sie kommen in öffentlichen Gärten, auf der 
Promenade, nur kurze Zeit zuſammen, unterhalten ſich oder 
beneiden einander des Putzes wegen und ſcheiden, um fi 
nie, oder ſelten, wieder zu ſehen. Eine kindliche und herzli⸗ 
che Bekanntſchaft, mit dauerndem Erfolge fürs Leben, kann 
auf dieſem Wege nicht zu Stande kommen. Iſolirt wach⸗ 
ſen die Kinder heran, und Keins lernt die Einrichtungen 
und Verhältniſſe anderer Familien kennen. Kalt begegnen 
ſich ſpäter die Geſchlechter, und nur auf dem Wege der 
Complimente oder fader Schmeicheleien nähert ſich im öf⸗ 
fentlichen Garten der Jüngling der Jungfrau. Mlßtrauiſch 
treten ſie zu elnander, denn Keins will die Aermlichkeit der 
Familienverhältniſſe bemerken laſſen. Findet ſich gegenſeitig 
eine ſinnliche Neigung, fo werden ſich die jungen Leute 
ſiets an denſelben Ort beſtellen und an derſelben Stelle 
finden. Entgegengeſetzten Falls ſchwärmt der junge Mann zu 
Vielen und mit Vielen, und das Mädchen ſitzt ſehnſüchtig 
heute hier, Morgen dort, im öffentlichen Saale oder Gar- 
ten. Iſi der junge Mann wohlhabend, fo wird er aller 
dings angezogen, aber felten in die Familie eingeführt wer ⸗ 
den. Man bewirthet ihn am dritten Orte, man macht ihm 
Amüſements am dritten Orte, man ſucht ihn für ſich zu 
gewinnen am dritten Orte. Iſt er arm, wird mau ihn, 
ſobald man ſeine Lage kennt, laufen laſſen, denn weil das 


Radaune zu fallen. 


Mädchen nichts hat und iſt, als eine geputzte Puppe, fo 
hat fie auch kein Vertrauen zu den Fähigkeiten und dem 
Verſtande des Mannes, und glaubt eben ſo wenig, daß er 
Willens und fähig ſei, ſich durch Fleiß zu ernähren, als 
ſie gemeint iſt, Etwas zu thun und zur Begründung eines 
guten und angenehmen Hausſtandes Etwas beizutragen. Auf 
dieſe Weiſe ſieht ſich der unbemittelte junge Mann abgeſto⸗ 
ßen und iſolirt, und das Mädchen bleibt ſitzen und iſolirt. 
Da aber gezwungene Eheloſigkeit Niemanden glücklich macht, 
fo werden bei dem Iſolirungsſyſteme die Mädchen unglück⸗ 
lich und die Männer demoraliſirt. — — Nachtheilig wirkt 
dieſes Syſtem aber auch in folgender Weiſe. Früher, bei 
der engen Familienverbindung, lernten die Kinder ſchon von 
Jugend auf die öconomiſchen Verhältniſſe der Familien ken⸗ 
nen; man ſprach über das Mein und Dein, wie über eine 
gleiche Sache, und wenn Einer ſich ſo reich und glücklich 
zu machen ſuchte, wie Andre waren, fo lag dieſem Bemü⸗ 
ben kein Neid, ſondern ein löbllcher Nacheifer zu Grunde, 
weil Keiner daran dachte, den Andern um den Wohlſtand 
zu bringen; ſondern nur ſich, durch Fleiß, Benutzung guter 
Gelegenheit und Sparſamkeit, auf eben die Stufe des Wohl⸗ 
ſtandes zu ſtellen, wo der Andere ſtand. Heute, wo ſich 
Jeder für ſich abſchließt und nur den Schein für Wahrheit 
giebt, heute ärgert ſich Jeder, wenn er ſieht, daß der An- 
dere glücklicher, wohlhabender und begüteter iſt. Statt von 
dem wüſten und müßigen Scheinleben abzulaſſen und dem 
Glücklichen nachzuſtreben, ſuchen die Iſolirungsſüchtigen diefe 
vielmehr von ihrem Wohlſtande abzubringen, durch Verläum⸗ 
dung, Betrug und andere tadelnswertbe Handlungen. An 
die Stelle des Racheifers iſt der böſe Neid mit ſeinem hä⸗ 
miſchen Geſichte getreten, und Diejenigen, welche ſehr gern 
das traute, geſellige Leben der Vorzeit wieder einführen möch⸗ 
ten, ſehen ſich gehindert durch das ſchon zu weit vorgefchrite 
tene, unglückliche Abſonderungsſyſtem; fie müſſen mißtrauifch 
werden, wenn ſie nicht von ihrem Wohlſtande herabſteigen 
und dann ſich nothgedrungen zurückziehen wollen; denn der 
Reid würde Alles thun, ihre Lage zu vernichten, wenn fie 
ihre Lage offenbarten. — Wie dieſe, find noch viele trau« 
Pe Erſcheinungen im Gefolge des neuern Iſolirungsſtz⸗ 
ms! — 


Kajütenfracht. 


— Am 31. Mat, Nachmittags, hatte eln kleiner Knabe 
von 4 Jahren das Unglück, an der Pferdeträuke, im die 
Da kurz vorher gebaggert war, ſo er⸗ 
faßte der Strom das Kind und führte es mit fich. Obgleich 
viele Meuſchen herbei eilten, unter dieſen auch die bange, 
klagende Mutter, ſo ſchien doch Feiner zu fein, der das Kind 
retten wollte. Da kam in dieſem Augenblicke der Noth ein 
junger Soldat herzu, nicht die Gefahr ſcheuend, ſprang derfelbe 
von der Schüſſeldammbrücke ſofort in die Radaune, ergriff das 
Kind und gab es der jam neruden Mutter noch lebend zur 


- Me 


rück; einen Augenblick ſpäter hätte die Mutter ihr Kind 
als Leiche empfangen. Nicht den Dank der Mutter, noch 
der Dabeiſtehenden, annehmend, entfernte ſich beſcheiden der 
Retter eines Menſchenlebens. Wer war aber dieſer Retter? 
es war der Fähndrich von Zieten, vom Sten Juf. „Reg. 

— Wie oft iſt ſchon über das raſche Fahren der Thor⸗ 
fuhrleute an engen Paſſagen geſprechen worden, jedoch beweiſt 
nachſtehender Fall, daß fie ſich gar nicht daran kehren. Am ten 
Pfingſtfeiertage, wo ſo zu ſagen die Hälfte der Einwohner Dan⸗ 
zigs nach Langefuhr ſpazieren gingen, und die Paſſage bei dem 
geweſenen Chauſſeehauſe überfüllt war, bogen zwei Fuhr⸗ 
leute ſich einander aus, der nach der Stadt fahrende e bog 


—. ſchottiſche Ja Plaids 


in neuen Deſſeins empfing wieder 
f 8. M. Alexander, Langgaſſe M 407. 


—— — — 


Verkauf eines der bedeutendſten Brennerei⸗ 
Etabliſſements in Weſtpreußen, nebſt anderen 
Wohnhaͤuſern und Wirthſchaftsgebaͤuden. 


Behufs einer Erbauseinanderſetzung ſollen nachſtehende 
in Prauſt, 114 Melle von Danzig an der Chauſſee bele⸗ 
gene Grundſiüſcke, im Ganzen oder getrennt aus freier Hand 
verkauft werden: 

1) Eine Brennerei, beſtehend aus einem ſehr gut einge⸗ 
richteten Wohuhauſe, worin Laden und Branntewein⸗ 
ſchank, einem Brennhauſe mit zwei Piſtoriusſchen 
Apparaten und ſonſtigen Geräthen zur Brennerei in 
vorzüglich guter Beſchaffenheit, einer Wagenremiſe, 
Pferdeſtall, einem großen Maſiſtalle, einer Roßmüh⸗ 
le, einem Speicher, einem zur Deſtillation eingerich⸗ 
teten Gebäude, und mehreren zur Lagerung daher 
ten Kellern. 

2) Ein herrſchaftlliches Wohnhaus nebſt Wagenremife und 
Stallung , wozu auch ein großer Obſt⸗ und Gemüſe · 
Garten gehört. 

3) Ein herrſchaftliches Wohnhaus mit Wagenremife, Pfer⸗ 
deſtall, Scheune und Garten. 

Nähere Nachricht über Lage, Umfang, ſpecielle Einrich⸗ 

tung und Verkaufs⸗Bedingungen erhält man Hundegaſſe W 
285. bei Carl Benj. Richter. 


Von den ſo ſchnell vergriffenen wirklich waſ⸗ 
ſerdichten Regenmaͤnteln u. Roͤcken, 


zu dem 2 90 von 4 Rtlr., erhielt wieder eine neue Sen⸗ 


A. M. Pick, Langgaſſe. 


dung 


jedoch während des raſchen Fahrens zu welk nach den Ge⸗ 
henden, und ein Mädchen von circa 10 Jahren, die Tochter 
eines hieſigen achtbaren Bürgers, wurde von den Pferden 
niedergeriffen und über die Beine übergefahren; ängſilich 
tönte das Geſchrei der Unglücklichen und der Eltern, man 
glaubte beide Beine wären entzwei; nach ärztlicher Unterſu⸗ 
chung hat ſich jedoch ergeben, das nur — Gott ſei's ge⸗ 
dankt — das linke Bein elne Bann Brechung * 
hat. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerub. (Dr. J. Lasker.) 
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Breitgaſſe M 1203. find. 2 Zimmer vis a vis 
a Möbeln zu vermiethen. 


— — — 


Spargelſtecher, Pflanzenſpaten, Aufſiech⸗ 


eiſen und Harken, Baum- und Heckenſcheeren, Baumſagen, 
Wan empfiehlt 
das Magazin für Wirthſchaftsgeräthe nun 
Fr. Ed. Axt. 


Die erwarteten Cattune 


von 337 Sgr. an, in neuen Muſtern, und für deren Echt⸗ 
heit ich garautitt, empfing ich, ſo eben. 


H. M. Alexander, Langgaſſe M 507. 
Mar k t be bericht. 


In dieſer Woche war Pr” im Getreidehand en lbbaft, es 
ſind aus dem Waſſer circa 140 Laſt Weizen verkauft, auch vom 
Speicher iſt Mehreres umgeſetzt worden, obgleich die Verkaͤufer 
ibre Forderungen ſehr hoch bine Fuͤr 2220 dochbunten 
Weizen wurde 475 fl., für bunten 400 a 420 fl., für ordinal⸗ 
ren 350 a 380 fl. g . Roggen fand (che raſch Abnehmer 
von 265 à 270 fl. Gerſte, Hafer und Erbſen war von Conſu⸗ 
menten begehrt, bei den geringen Zufuhren wurden von den 
EN bedeutend hoͤbere Preiſe als ber a, Gerite 
iſt pr. Schfl. mit 33 a 35 fgr., Hafer 20 ſgr., Erbſen 
46 a 50 fgr. bezahlt worden. Von der Höhe ſieht man taͤg⸗ 
lich leere Wagen ankommen, um bier Getreide zur Saat und 
Conſumtion zu laden, anſtatt von dort Getreide zum Verkauf 
kommen ſollte. Nach Spiritus iſt hier kein Begehr, und dis 
Preiſe ſind niedriger, als im Lande, nur in kleinen Poſten fire 
det ſich a 17 — 17½ Rtlr. pr. Ohm 80% Abſatz. f 


Schiffske der Danziger Tiheede. 


n 6. Juni engtloramen, A 
Bet eg 577 bagen. Jacht. 52 Ne. 
Keen Ball. Or. os Ben de e 


St. Valery. Sloop. 72 Ton. Moll Wein J. 
Skerry. en Scarbro. Brigg. 178 Tonn, London. Ball. 
Lubiensky. — R. Poungſen. Samſon. Aberdeen. Sloop. 120 


Tonn. Aberdeen. Ball. .. ˙—5: ! . 
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